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2g Juli

Das Deb com Daterlanbe.
Don Jakob Frey.

Id) bin in ftiller Sommernacht
Den See entlang gegangen,
Wo, mondlid)tJd)immernd angefacht,
Die Waffer leis erklangen.
Und auf der feucbtbeglänzten Bahn
Glitt leichten £aufs ein Kahn hinan,
Jlus dem ein milder IDädchenfang
Bald fern, wie traumoerloren klang:

„Rufft du, mein Vaterland!"
Und mie id) bei des IDorgens Sdjein
Zur Stadt im Cal gekommen,
Kam auch das Volk zum Cor herein
Wie Wogenflut gefchioommen;
5eftfahnen mehn; der Schliffe Knall
Weckt weit durchs Cal den Widerhall;
Die ITienge aber wogt' und quoll,
Bis es zu taufend Stimmen fcholl:

„Rufft du mein Vaterland!"

Id) lieft die Stadt und ftieg hinan
Den Pfad zur grünen Balde,
Wo fid) ein lichter Wiefenplan
Umfäumt mit dunklem Walde.
Da war's wohl ftill; nur fernher drang
Verlorner Berdenglöcklein Klang;
Dod) frifch erhob der Birtenknab'
Das Cied und fang zum Wald hinab:

„Rufft du mein Vaterland!"
Da hielt id) an; zu Bäupten glüht
Der 5irn im übendftrahle,
Zu Siihen duftet und erblüht
Die Sommerpradn im Cale.

IHir war's als ob des Berren Band
Sid) fegnend leget auf mein £and,
Und wie ein tieferfchauernd Wehn
Süblt' id) mir's durd) die Seele gehn:

„Rufft du, mein Vaterland!"

° ° Cr unb Sie unb bas Parables. °
Koman non Eifa IDenger.

35er 5ilbfd)ieb non Sater Stefan unb Stutter Starei
mar ein furger g era efen. 35ie Stutter hatte feierlich einen

itaffee gelocht, ein) Etüdjen ftanö ba, bie tugelrunber, golbenen
Waffen gleifjten, aber Sater Stefans (Sefidjt roar ooll un=

gewöhnlicher Sudeln, bie et burch Sinaufgieljen ber Stirn»
haut erzeugt hatte unb fünftfidj fefthielt, Denn im gewöhn»

lieben Sehen roar fein braunes ©efidjt glatt unb feft.

©r roar fehr unzufrieden mit Startin unb fpradj in ber

richtigen (Erwägung, baff Vis an ber ganzen Wmwäfgung Der

35inge fdjufb fei, tein ÏBort mit ihr. Startin hatte er feine

Steinung längft gefagt. (Er wieberholte fie jeht unb
tümmerte fich wenig Darum, ob Startin einmal buntelrot
unb bann bläh würbe. (Er fah nur Die groben Umriffe oon

Startins ©ntfdjfuh, bie Schulmeifterei auf3ugeben unb Sänger
3U werben, unb nahm feine Südfidjt Darauf, bah Vis fein

Schelten mitanhörte, fonnte fie auch oermöge feiner fräftigen
unb Derben, aber aud) gröberen unb wenig 3arten Srt gar
nicht nehmen. Startin bat Den Sater enblich, ihm 3U glauben,
bah er auch auf Dem Theater unb in Der Stabt et felber
bleiben roerbe, unb bah ihm ficher feine Sd)anbe erroachfen

folle. Vis muhte fid) fefjr zurücfhalten, nicht aufzufahren
unb 3U fagen, bah fich Sater Stefan Darüber freuen folle,
burd) feinen Sohn berühmt 3U werben, unb bah er Startin
banfbar 3U fein habe, wenn ber Same Sorn oon Steer gu

Seeer fliegen werbe. Sie fdjroieg, burd) einen Slid Startins
gewarnt. 2tber Stutter Sîatei hatte feinen ©runb, ihren
Stunb oerfdfloffen 3u halten.

„3d; habe feiten etwas fo (Einfältiges gehört, wie jeht
Deine Sehe, Stefan," meinte fie. „(Ein fdjfedjter raaufd),
fagft Du? (Ein böfer (Entfdjluh? 3a roof)l- ünb jeht fdjon

s?f.)0 — 1917 ein Zlatt für heimatliche Ntt und t^unst
gedruckt und verlegt von der «uchdruckerei là Werder, 5p!tslgssse S4, kenn
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vss 5ied vom vaterlande.
von Mob streq.

Ich bin in stiller Sommernacht
Den See entlang gegangen,
KH, moiidlichkschimmenicl angesacht,

vie Nasser leis erklangen,
êlncl ans der seuchtbeglàten Kahn
6litt leidsten Lanss ein Kahn hinan,
Rus dem ein milder Mädd?ei?sang
staid sern, wie tranmverloren klang:

„stufst du, mein Vaterland!"
Und wie id? bei des Morgens Schein

lur Stadt im Lal gekommen,
stam auch das Volk Tum Lor herein
Me KHgensluk geschwommen:
Festsahnen wehn; der Schüsse stnall
Mckt weit durchs La! den Mderhall;
vie Ivenge aber wogt' lind quoll,
kis es TU tausend Stimmen scholl:

„stufst du mein Vaterland!"

Ich liest die Stadt und stieg hinan
ven Pfad Tur grünen Halde,
^Vo sich ein lichter Mesenplan
Umsäumt mit dunklem Vdaide.
va war's wohl still; nur fernher drang
Verlorner herdenglöcklein Klang;
Doch frisch erhob der lstrtenknab'
vas Lied und sang Tum >Vald hinab:

„stufst du mein Vaterland!"
va hielt id? an; TU Häupten glüht
ver Sin? im stbendstrahle,
^u Füste» dlistet und erblüht
vie Somnierpradst im Laie.

Mir war's als ob des Herren Hand
Sich segnend leget aus mein Land,
Und wie ein tieserschauernd Vüehn

Fühlt' id? mir's durch die Seele gehn:
„stufst du, mein Vaterland!"

° ° Cr und Fie und das Paradies. ° °
stornan von Lisa Menger.

Der Abschied von Vater Stefan und Mutter Marei
war ein kurzer gewesen. Die Mutter hatte feierlich einen

Kaffee gekocht, ein Kuchen stand da, die kugelrunder, goldenen
Tassen gleißten, aber Vater Stefans Gesicht war voll un-
gewöhnlicher Runzeln, die er durch Hinaufziehen der Stirn-
haut erzeugt hatte und künstlich festhielt, denn im gewöhn-
lichen Leben war sein braunes Gesicht glatt und fest.

Er war sehr unzufrieden mit Martin und sprach in der

richtigen Erwägung, daß Lis an der ganzen Umwälzung der

Dinge schuld sei, kein Wort mit ihr. Martin hatte er seine

Meinung längst gesagt. Er wiederholte sie seht und

kümmerte sich wenig darum, ob Martin einmal dunkelrot
und dann blast wurde. Er sah nur die groben Umrisse von
Martins Entschluß, die Schulmeisterei aufzugeben und Sänger

zu werden, und nahm keine Rücksicht darauf, daß Lis sein

Schelten mitanhörte, konnte sie auch vermöge seiner kräftigen
und derben, aber auch gröberen und wenig zarten Art gar
nicht nehmen. Martin bat den Vater endlich, ihm zu glauben,
daß er auch auf dem Theater und in der Stadt er selber
bleiben werde, und daß ihm sicher keine Schande erwachsen

solle. Lis mußte sich sehr zurückhalten, nicht aufzufahren
und zu sagen, daß sich Vater Stefan darüber freuen solle,
durch seinen Sohn berühmt zu werden, und daß er Martin
dankbar zu sein habe, wenn der Rame Born von Meer zu
Meer fliegen werde. Sie schmieg, durch einen Blick Martins
gewarnt. Aber Mutter Marei hatte keinen Grund, ihren
Mund verschlossen zu halten.

„Ich habe selten etwas so Einfältiges gehört, wie jetzt

deine Rede, Stefan," meinte sie. „Ein schlechter Tausch,
sagst du? Ein böser Entschluß? Ja wohl. Und jetzt schon
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